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No 24. R. Schloeth, Zernez. — Verwandtschaftliche 
Beziehungen und Rudelbildung beim Rothirsch (Cer- 
pus elaphus L.).* (Mit einer Textabbildung) 


Unter direkten verwandschaftlichen Beziehungen verstehen 
wir beim Rothirsch diejenigen zwischen dem Muttertier und ihren 
Nachkommen. Der Vater kennt seine Kinder nicht und ist somit 
nicht in der Lage, mit ihnen nähere Beziehungen anzuknüpfen 
als mit andern Artgenossen. 

Die Lebensweise des Jungen Individuums während der ersten 
8-10 Monate nach der Geburt wird ausschliesslich durch die Mutter 
bestimmt. Ein langsames Selbständigwerden des Kalbes setzt 
nach dieser Periode ein, indem es allmählich einen eingenen Lebens- 
rhythmus aufbaut (Busenık 1965). Gewöhnlich wird vom träch- 
tigen Muttertier aus gegen den 12. Lebensmonat hin — d.h. kurz 
vor Geburt des neuen Kalbes — aktiv zu einer vermehrten Loslösung 
von der direkten mütterlichen Umgebung beigetragen. Die Ten- 
denz zur Aufrechterhaltung intimer Beziehungen bleibt jedoch 
beim Jungtier noch stark und initiatıv, während sie mütterlicher- 
seits in ein eher labiles Dulden von Annäherung und Nachfolge- 
reaktion übergeht. 

Zwei wesentliche Faktoren beeinflussen diese Vorgänge schon 
zu Beginn dieses wichtigen Lebensabschnittes. Der eine äussert 
sich dann, wenn das Muttertier nicht erneut trächtig geht, der 
andere betrifft das Geschlecht des halbwüchsigen Individuums: 
ıst es weiblich, so dauern die Beziehungen zur Mutter weiter an, 
ist es aber männlich, so bleiben sie nur angedeutet, um dann in 
der Folge bedeutend rascher abgebaut zu werden. 

Diese sozialen Verhältnisse beim Rothirsch sind in den all- 
gemeineren Zügen bekannt und wurden u.a. beschrieben von 
Linke (1957), EygEenraAm (1963) und kürzlich Busenık (1965) 
an Gefangenschaftstieren. Unsere Untersuchung soll an markierten 
Individuen unter normalen Lebensbedingungen der freien Wild- 
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bahn die Einzelheiten aufzeigen und belegen, sowie die Faktoren 
darstellen, welche zur Rudelbildung und -auflösung führen können. 
Als Grundlage dienen 16 markierte Muttertiere mit markierten 
Jungtieren (Individuelle Sichtmarkierung [ScH#Lorrtu 1962]), die 
während 1-4 Jahren beobachtet werden konnten (12 weibl., 
4 männl.). Bei der Beobachtung der markierten Familienrudel 
kann man leider nicht mit der gewünschten Sicherheit aussagen, 
gewisse Tiere seien nicht beisammen gewesen, da einzelne mit- 
unter verdeckt sind. Als für diese Untersuchung gesicherte Beo- 
bachtung gilt somit nur wer mit Bestimmtheit registriert wurde. 
Das regelmässige Ausbleiben bestimmter Einzeltiere lässt nur 
Schlüsse empirischer Art zu. 


Das erste Lebensjahr. 


Bis zum Zeitpunkt der Markierung (6.-8. Monat) konnten 
durchwegs die normalen Mutter-Kind-Beziehungen festgestellt 
werden. Einzelbeobachtungen traten ganz selten auf oder waren 
durch andere Umstände bedingt. Mutter und Kind unterscheiden 
sich auf grössere Distanz individuell und stehen einander durch 
räumliche und soziale Beziehungen sehr nahe. Bis ın den Januar 
hinein tritt Säugen des Kalbes auf. Geduldete intime Annäher- 
ungen sınd ferner das Aufreiten und das Kopf-an-Kopf-Aesen 
durch das Jungtier. Lecken und Benibbeln des Kalbes seitens der 
Mutter trıtt zu diesem Zeitpunkt nur noch selten auf. 

In unseren Beobachtungen figurieren 6 Fälle, in welchen die 
markierte Mutter eines markierten Kalbes erneut gebar. Die 
Mutter der 3 männl. Kälber zeigten in 2 Fällen eine deutliche 
Trennung von ihren Sprösslingen von Mitte Mai an (die Geburten 
erfolgen in der ersten Hälfte Juni), während die 3. Mutter den 
ganzen Mai und bis zum 4. Juni mit ihrem Sohn zusammen fest- 
gestellt wurde. Auch beı den 3 Müttern weibl. Jungtiere konnten 
wir einander entgegengesetzte Beobachtungen machen. Die eine 
wurde im Mai noch in enger Gemeinschaft mit ihrer Tochter ge- 
sehen, später aber den ganzen Sommer über ohne sie. Die 2. wurde 
einmal im Mai gesehen, zusammen mit der Tochter. Als 3. Beispiel 
seien die Notizen über die Kuh BM. 90 mit der Tochter BM. 111 
aufgeführt (13. Lebensmonat). 
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1.6. BM.90 und BM.111 eng zusammen mit einer Kuh. Starke 
Nachfolge-Reaktion von BM.111. 


2.6. BM.90 und BM.11l1 mit einer fremden Kuh. BM.90 scheint 
hochträchtig. 


11.6. In einem verstreuten Rudel von 23. Stk diverse Markierte 
u.a. die BM.90 und BM.111 nicht weit auseinander. Nach einer kleinen 
Flucht geht die BM.90 in den nahen Wald, kommt mit 3—5 tägigem 
Kalb wieder (ebenso tun es 2 weitere Kühe). Sie zieht dicht gefolgt vom 
Kalb und BM.111 zu dritt weiter. Beim Aesen duldet sie später BM.111 
bis auf 1 m neben sich, nur beim Kopf-an-Kopf-Weiden beisst sie es 
einmal weg (30 Min beob.). 


16.6. Auf La Schera (4 km entfernt) 3 Kühe, 1 Kalb und 2 Schmal- 
tiere, darunter die BM.90 und BM.111 bei Fuss. Grösste Entfernung 
von BM.111 ca 100 m. Kein Verjagen (weitere 9 Beobachtungen auf 
La Schera). 


Nach unseren Beobachtungen scheint die Zeitspanne der Distan- 
zierung m't dem Jährling vor der neuen Geburt kleiner zu sein, 
als bisher angenommen wurde. Auch ist diese Trennung durchaus 
keine Regel. Bei beiden Geschlechtern stellen wir in je 3 Fällen 
nicht unbedeutende Variationen fest. Die nicht-trächtigen Mütter 
zeigten in 7 Beispielen durchwegs einen recht engen Zusammen- 
halt mit ihren Töchtern, während der männl. Vertreter vom April 
an nie mehr zusammen mit seiner Mutter gesehen wurde (12 Beo- 
bachtungen). 


Das zweite Lebensjahr. 


Wiederum liegen von den führenden Alttieren mit weiblichen 
Jährlingen für Sommer und Winter Beobachtungen beider Varian- 
ten vor. In einem Fall während des Sommer kein Zusammenhalt 
und im Winter erneuter Zusammenschluss, im 2. und 3. Fall bis 
heute die als normal angesehene soziale Grundeinheit von Mutter, 
Kalb und Schmaltier (Gynopädium) mit z.T. sehr häufigen Beo- 
bachtungen. In keinem der 3 Fälle mit männl. Jährlingen wurde 
in der Folge eine weitere Familiengemeinschaft festgestellt. Immer- 
hin hält sich noch heute einer der Spiesser im selben Winter- 
einstand mit seiner Mutter auf (Sippen-Einstand), ohne ihr direkt 
zu folgen. Demgegenüber steht eine Beobachtung der Kuh Nr. 59 
(zugleich Mutter von BM. 128) mit ihrem nicht markierten, aber 
an den Spiessen kurzfristig erkennbaren Sohn von 1964: bei total 
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31 Beobachtungen dieser Kuh wurde in 11 Fällen der Spiesser mit 
engem Zusammenhalt mit ihr gemeldet. Sie führte damals noch 
unmarkiert die BM. 128. 

Bei den nicht-führenden Müttern von weibl. Jährlingen (Schmal- 
tieren) ergaben die Beobachtungszahlen ein Verhältnis von 6:1 
zugunsten des engen Zusammenhaltes. In keinem Fall lautete 
das Ergebnis negativ. Der einzige Sohn einer nicht-führenden 
Mutter hingegen wurde im 2. Lebensjahr nie mit derselben 
registriert. 

Als sicheres Hilfsmittel zur Feststellung des Zusammenhaltes 
ın grösseren Verbänden gilt die Beobachtung bei der Flucht: 
obwohl kein enger Kontakt beim Aesen zu bestehen scheint, hält 
der Jährling seine Mutter stets im Auge. Bei plötzlicher Flucht 
rennt er nicht einfach davon, sondern ist augenblicklich hinter 
seine Mutter eingeschwenkt, bzw. hinter deren Kalb. Geschwister- 
lose Schmaltiere wurden bis zum Alter von 16 Monaten beim 
Saugen beohachtet. 


Das dritte Lebensjahr u.m. 


An männlichen Nachkommen liegen bis jetzt 2 Fälle derselben 
markierten Kuh Nr. 24 vor. Wiewohl der eine Sohn von uns noch 
als Spiesser im 2. Jahr, jedoch allein, beobachtet, wanderte er aus 
und wurde im Herbst bei Poschiavo (ca 80 km von seiner Mutter) 
auf der Jagd erlegt. Ihr nächster Sohn konnte anfangs seines 
3. Sommers ım Einstand seiner Mutter, wenn auch ın anderer 
Gesellschaft, gesehen werden, blieb ab seither (Juni 64) für uns 
verschollen. Als weiteres Beispiel sei noch der schon zitierte Sohn 
von Nr. 59 erwähnt: während des ganzen Sommers 1965 wurde 
die Nr. 59 nie mit einem Stier vom 2. Kopf zusammen beobachtet, 
obwohl gerade ihr Sohn im 2. Jahr so häufig mit ihr zog. 

Bei den weibl. Nachkommen zeigen sich in 4 Fällen unterschied- 
liche Ergebnisse (die übrigen Tiere sind noch jünger). Eine junge 
Kuh (BM. 39) wurde sehr regelmässig mit ihrer Mutter (Nr. 35) 
zusammen bis zu ihrem 4. Lebensjahr beobachtet. Sie hatte selbst 
noch kein Kalb. Allein wurde sie viel seltener gesehen als mit der 
Mutter. Mit 26 Monaten saugte sie noch regulär an ihr, gleich nach 
deren neugeborenen Kalb ! Ihr gegenüber stehen 3 junge Kühe, 
die nur noch ausnahmsweise im 3. Sommer und darüber hinaus 
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in Begleitung ihrer Mütter festgestellt wurden. Eine davon setzte 
im 4. Sommer ihr erstes Kalb. Vom erwarteten Verwandtenrudel 
mit der Mutter als Kernpunkt konnte in all diesen Fällen nichts 
beobachtet werden. Es bleibt somit noch abzuwarten, wie sich 
die Verhältnisse ın den weiteren 8 bestehenden Fällen entwickeln 
werden. 
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Quantitative Beobachtungen über den Zusammenhalt von markierten Hirsch- 
kühen mit ihren markierten Nachkommen bis zum 4. Lebensjahr. 


Weitere verwandtschaftliche Beziehungen. 


Ausser mit der Mutter — der Vater fällt ja als Partner weg — 
sind noch nähere soziale Beziehungen zu den Geschwistern und 
weiteren Blutsverwandten denkbar, die zur Rudelbildung führen 
könnten. Leider verfügen wir jedoch nicht über eine genügende 
Anzahl nachweisbar verwandter markiıerter Tiere, um solche Fälle 
belegen zu können, wie z.B. Mutter und 2 Töchter aufeinander- 
folgender Jahre. Die Söhne verlassen ihre Mütter in der Regel 
zu frühzeitig, um später den Kontakt untereinander aufrecht 
erhalten zu können. Aus einigen ähnlichen Situationen wissen wir 
jedoch, dass auch Geschwister meistens an denselben Einständen 
festhalten, ohne dort besonders enge Rudelbeziehungen aufzuweisen. 

Schliesslich könnte man annehmen, dass Hirschwild, das be- 
sonders als Kalb vom 7. Monat an einige Zeit in Gefangenschaft 
unter seinesgleichen verbracht hat, einen dauernden späteren 
Zusammenhalt zeigen müsste. Unsere Beobachtungen an einem 
Dutzend solcher Fälle aller Varianten liessen aber das Gegenteil 
erkennen. Nach anfänglichem Zusammenhalt zerstreuten sich die 
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miteinander freigelassenen Tiere ın alle Richtungen. Nicht selten 
wandern sie sogar nach ungewöhnlichen Orten aus, wie wir mehrfach 
feststellen konnten. Ein nachträglicher Anschluss im engeren Sinne 
scheint demnach beim Rotwild in keiner Altersklasse aufzutreten. 


Die Rudelbildung. 


Als vorläufiges Ergebnis lassen sich die im Schweiz. National- 
park und seiner Umgebung gewonnenen Daten zu einem Versuch 
zur Erklärung der Rudelbildung zusammenfassen. 

Die soziale Grund-Einheit beim Rothirsch besteht aus Mutter 
— Kalb — Schmaltier, oder Mutter — Kalb — (ev. Spiesser). 
Letzterer wird im 2. Lebensjahr häufiger in anderer Gesellschaft 
angetroffen, als mit seiner Mutter. In etwa 50% der Beobachtungen 
figuriert ein weiterer weibl. Nachkomme vom 3. Lebensjahr im 
mütterlichen Verband, während derjenige vom 4. Lebensjahr nur 
selten dort anzutreffen ist. Die Grösse des Familienverbandes 
hängt somit stark von der Geschlechterfolge der Nachkommen- 
schaft ab. Bei lauter männl. Kindern wird die Mutter vorwiegend 
allein mit ihrem Kalb bleiben. Setzt die Mutter ein Jahr mit dem 
Gebären aus — was in etwa 40% der beobachteten Fälle vor- 
kommt — geht sie meist mit ihrem Schmaltier als noch saugendes 
Kind oder allein. 

Alleinstehende Hirschkühe werden jedoch selten allein ange- 
troffen. Als Art mit hochentwickeltem Sozialtrieb zeigt jedes 
Individuum ein ganz ausgeprägtes Anschlussbedürfnis im weiteren 
Sinne. Die bis heute vorliegenden Ergebnisse über dıe Wahl der 
Sommer- und Wintereinstände (SCHLOETH u. BURCKHARDT 1961) 
zeigen, dass die weibl. Mitglieder einer Familie in der Regel streng 
an den Einständen festhalten, in die sie von ihrer Mutter geführt 
worden waren (Sippen-Einstände). Dort verbringen sie jedoch 
ihr vorwiegend unabhängiges Dasein, sobald sie ihr 3. Lebensjahr 
erreicht haben. 

Wir unterscheiden somit zwischen dem reinen Mutterverband 
und dem Rudel, wobei der letztere Begriff als erweiterte Gemein- 
schaft in räumlicher und sozialer Hinsicht zu verstehen ist. Ein 
Hirschrudel kann demnach aus einem Mutterverband, weiteren 
Angehörigen der Sippe und mit-gehenden Tieren anderer Sippen 
oder Mutterverbände bestehen. Die Zusammensetzung und der 
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Zusammenhalt sind, abgesehen von der Grund-Einheit, wenig 
stabil. Völlig fremde Artgenossen werden ohne weiteres überall 
geduldet. Die männl. Nachkommen gehören selten zum Rudel 
um ihre Mutter. Vom 3. Lebensjahr an schliessen sie sich den reinen 
Männergesellschaften an, indem sie damit nicht nur den Kreis 
ihrer Verwandten verlassen, sondern häufig auch die Sippen- 
Einstände wechseln. 

Ein Blick zum Rehwild — die Angaben verdanke ich einer 
freundlichen Mitteilung von F. Kurt —-— zeigt recht ähnliche 
Verhältnisse. Die Töchter leben in engem Kontakt mit ihrer Mutter 
bis ins 2. Lebensjahr, dann wird durch die Geburt der neuen Kitze 
und die beginnende Geschlechtsreife der Töchter der Zusammen- 
halt abgeschwächt. Dieser ist somit um etwa 1 Jahr kürzer als 
beim Hirsch. Verwandte Geissen haben aber weiterhin Sprung- 
kontakt und bewohnen ein Sippenterritorium. Die männl. Kitze 
verlassen die mütterliche Umgebung schon gegen Ende des ersten 
Lebensjahres. (s. auch Busenık 1965). 

Die Entwicklung der Beziehungen beim weiblichen Rotwild 
wird noch während mehrerer Jahre weiterverfolgt werden. 
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